
Worte im Gedenkgottesdienst, 23. Januar 2025, 18 Uhr 
Maria Regina Martyrum 
mit dem Gleichnis vom Sämann (Lk 8,5-8 et par.) 

 
Liebe Schwestern und Brüder, 

ich bin immer wieder schwer beeindruckt, angerührt von diesen Gedanken von Moltke und 

Delp, selber Samen für eine bessere Zukunft zu sein, also Samen auszustreuen, die später auf-

gehen werden. Welch eine Zuversicht und ein Vertrauen in die Späteren! 

Ich denke dabei an des Gleichnis Jesu vom Sämann – Sie kennen das ja: ein Sämann sät sei-

nen Samen und indem er sät, fällt einiges auf den Weg und wird zertreten, anderes fällt auf Fels 

und verdorrt, wieder anderes fällt unter die Dornen und wird erstickt und anderes schließlich fällt 

auf gutes Land und bringt hundertfältig Frucht. (Lk 8,5-8 et par.) Das kann man in den Evange-

lien einhellig nachlesen. 

Wohin ist der Same gefallen, den Moltke und Delp und andere gesät haben? Hat er die Frucht 

gebracht, die sie sich erhofft hatten? Konnten wir, konnten die späteren ernten von diesen 

Früchten und neue Samen gewinnen und wieder neu säen? 

 

Nun, liebe Gemeinde, viele Jahre meines Lebens hätte ich sehr schnell gesagt: Die Samen sind 

aufgegangen. Wir haben gelernt und unser Gemeinwesen fruchtbar gestaltet. Wir haben Demo-

kratie gelernt und einen Umgang miteinander in Würde. Wir haben Menschenwürde gelernt 

ernst zu nehmen – so wie Moltke und Delp sich das vorgestellt hatten. Wir haben um Frieden 

gerungen und gebetet – nicht zuletzt auch hier an diesem Ort; wir haben immer wieder die Erin-

nerung an die Gräueltaten der Nazizeit wichtig gemacht, um daraus unsere Lehren zu ziehen – 

und tun das auch heute noch. 

 

Nun aber, liebe Gemeinde, erlebe ich, dass ich mich auf einmal fragen muss: hat der Same 

vielleicht doch nicht genügend Wasser bekommen, um dauerhaft Frucht zu bringen? Wuchern 

die Dornen auf einmal schneller und drohen die Früchte dieses Samens zu ersticken? Man 

kann ja den Eindruck gewinnen in aktuellen Debatten um „Remigration“ etwa oder wenn in 

Frage gestellt wird, dass alle Menschen die gleiche Würde haben – unabhängig von Herkunft, 

geschlechtlicher Orientierung, Hautfarbe oder Religion oder wenn plötzlich scheinbar Oligar-

chien in befreundeten Staaten entstehen, die sich bisher ausdrücklich demokratischen Prinzi-

pien verpflichtet sahen. Manchmal werde ich kleinmütig – und bewundere den Mut von Moltke 

und seinen Mitstreitern um so mehr. 

 

Und ich denke: beim Bewundern kann es ja nicht bleiben. Wenn ich möchte, wenn wir wollen, 

dass der von ihnen gesäte Samen weiter wachsen und gedeihen kann, wenn wir den schon 



geernteten Früchten weitere hinzufügen wollen – dann werden wir mit dafür sorgen müssen, 

dass dieser Same weiter genügend gewässert wird und ihn nicht Dornen erstickten. Auch wir 

werden diesen Samen weiter säen müssen – allen Herausforderungen zum Trotz. 

Beispielhaft habe ich da vorgestern die Predigt der anglikanischen Bischöfin von Washington 

am Morgen nach der Amtseinführung des amerikanischen Präsidenten erlebt. So klare Worte 

im Angesicht neuer politischer Macht sind offenbar heute wieder – sind offenbar weiter notwen-

dig, damit die Früchte, an denen wir uns viele Jahrzehnte lang erfreut und die wir mitgestaltet 

haben – damit diese Früchte nicht verderben. 

 

Das ist für mich der eigentliche „Gewinn“ – Erkenntnisgewinn aus dem Martyrium von Moltke 

und anderer: es lohnt für unsere Werte zu streiten, selbst wenn ich den Erfolg nicht selber erle-

ben sollte. Manches Weizenkorn muss in die Erde, damit es Frucht bringen kann. Möge Gott 

uns Vertrauen schenken, dass auch unser Tun und Lassen nicht vergeblich sein werden, son-

dern eine Wirkung haben – für uns, für dieses Land, für unsere Welt. Denn:  „Liebe lebt auf, die 

längst erstorben schien – Liebe wächst wie Weizen und ihr Halm ist grün.“ 

Amen. 

 

Es ging ein Sämann auszusäen seinen Samen. Und indem er säte, fiel einiges an den Weg und 

wurde zertreten, und die Vögel unter dem Himmel fraßen’s auf. 6 Und anderes fiel auf den 

Fels; und als es aufging, verdorrte es, weil es keine Feuchtigkeit hatte. 7 Und anderes fiel mit-

ten unter die Dornen; und die Dornen gingen mit auf und erstickten’s. 8 Und anderes fiel auf 

das gute Land; und es ging auf und trug hundertfach Frucht. Da er das sagte, rief er: Wer Oh-

ren hat zu hören, der höre!  

(Lk 8,5-8) 

 

Superintendent Carsten Bolz, 23.01.2025 


